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An Herrn

Dr.Dr.Heinrich Zillich

Schießstätts tr . 12

8130 Starnberg am See

Sehr geehrter Herr Dr.Zillich!

Zu Ihrem 80.Gehnntstag,den Sie am 23.Mai begehen werden,möchte ich 

Ihnen mit meinen bescheidenen Zeilen dafür danken,daß Sie in allen 

Stürmen unserer Zeit immer derselbe geblieben sind.Semper talis! 

Möge es Ihnen vergönnt sein,auch weiterhin in geistiger Frische 

bei der Arbeit zdbleiben,der Sie sich verpflichtet fühlen. 

Ich erlaube mir Ihnen eine Broschüre beizulegen,aus der Sie er= 

sehen können,daß auch ein Theologe nicht ohne literarische Kennt= 

nisse seine Arbeit tun kann.

”Und wenn es köstlich gewesen,dann ist es Mühe und Arbeit gewesen".

Ihr sehr ergebener



23.1.1986

Herrn
Professor DpeAdalb rt Hudak
Lupinenweg 11
$520 ^rlangen

Sehr g ehrter «err Professor,

eben las ich im Heft 1/1986 der Südo~tlcutschonnViertelj^hre?blätter ihren 
Aufsatz über Dr.Michael Guhr. Da der schon 1953 starb, muß meine Hege nun 
mit sw Leiter der Klinik in Westerheim, auch ei em Dr.Guhr, die mit einem 
seiner ^öhne gewesen sein. Ich bitte ie freundlich, mich hierin aufzuklä­

ren.
M

Im eptember 1944 war ich - damals zugeteilt als Ha iptmann d.% dem Oberkom­
mando der »e rmacht - weil ich,ziemlich erschöpft,gesunden sollte - zur 
Erholung im 0ffiziersg- n^sungsheim Westerheim, erlebte dort, knapp vor dem 

Ko unistenaufstand in der Slowakei^tlicno^ochen, in lenen ich zu Kräften 
kam.
Im Mai 1945 befand ich mich daheim auf Urlaub. pachte am 1. Mai drangen 
die meri aner in tarnb r ein. Es schneite, und als T^^4lTurc ise^e ter 

ich
blickte, sah dfinige amerikanische ^o^daten n Rand des großen artens,in dem 
ich in einem^chlößchen wohnte, wie Sie die hochschwan eren^rauen eines 
Regieren srates und eines rchitekten, die in eine Nebenh us wohnten, zwan­
gen - die Pran n hattenffhr N c! tho: d an - völ 1 i durchnäßt den Jo< en aufzu­

graben* Dort hatte die < ine^ der armen braten aus ngst die S4—Uniform ihres 
Mannes vergraben. Gleich/iacWer waren die ^erle bei mir, an r »Spitze ein^ 

Leutnant, wie ich sofort an seinem Getobe festste ite, ein Berliner Judo. Er 
zw^ng mich, die Maschinenpistole im nschlag, die Arme zu heben, brüllte mich 
an:"Bete,denn dich le e ich um!” - Ich antwortete: "Vor Ihn n bete ich nichtig 

Er schrie: "In Dachau haben wir Eure Mordtaten gesehen" un anderes Dpch.Mr ge 
hörte also zu den Mördern, d^e gleich beim Betreten des E8- D chau etwa 
30 i achsol Hten erschossen hatten. Inzwisc en ha en/^ie anef i aner den Be­

fehl be om en, nie anden mehr zu töten. aru meinte den LqutnaÄt- ein Bursch 
wie ich . n nie noch in Leut=antsuniform gesehen ha|te^plötzlich: "Korn mit 
mit!" Draußa^yfstaAd sein i« Ich mußte ihn besteigen, dazu»auch einer / 
meiner Schwägerder t szuvor aus, dem Sibi osten zu mir geflohen wttr un den 
dieser Leu! - mitnahm. in Llt ster ohn, 17 Jahre alt, warf mir die
Ar c um den a’ s und flüsterte knabenhaft: "Ich räche dich!” ^^tnat sag- 



n diß ' / te grinsend zu meiner rrau, Atarr/da stand: "Sehen ic Ihren 4 nn gut an.iorG 
gen ist er tot!”
4 an Lutkd uns fort. Bei jedem Wochen hielt der LeutnatVan und beobachtete 
mich. Es wollte mir Angst machen, daß ich da im Dunkeln umgebracht werde. 
lch\hatte in drei Armeen vor dem Feind gc ient, in^er :aiserlichen,in der 
rumänischen, als meine lieimdbbSi ebenbürgen ohne V01 ksabsti.u n g an Bukarest 
gefalle war, hatte den Feldzug gegen Ungarns kos ni tisch-jüdische Re­
gierung 1919 im rumänischen Heer mitmachen müssen, und seit/19 0 war ich 
deutscher Offizier,* ich durchschaute diesen Snob von Leutnant, Er lieferte 
uns ab in einem Keller eiAes Sinfamili n’ u es. Da waren noch viele Gelänge, 
ne, auch ein Lump, der bekan te, en lisbheip^ i^^^ngonehm 

war, daß er die merikaner bestahl und uns Essen herbeisc "affte. Der uns
bewachte, ein besoff ner Soldat,fuchtelte mit einer Pistole herum,trank 
Wein "von ein deutsche Bürgermeister" und ich nützte eine gute Sekunde^ 

ihr die - ;. ■ to.'. a s ' Olf *-i^ d, entsicherte sie un warf sie h int r ei on 
Sebra k. ^r merkte es nicht.

Mim

Zu Mitternacht kam ich zum Verhör. Fünf Offiziere saßen da,tranken, drei 
hatten die Füsse auf dem Tisch, zwei auf dem Boden, deutsche Juden, der 
eine fragte, warum ich da sei, ich bat um einen Stuhl,dem ich sei auch 
Offizier, bekam 1in,wobei die zwei Juden staunten, die drei Pis waren be­

soffen. Ich sagtej ein LeutnaMiein Karr,habe mich her ohracht. Ach,lach­
ten die Juden, den kennten sie,Nun mutte ich mei en Taschenin alt entleeren^ 
ic t yur e efilzt. Da entdaNgte der eine,der sehr schön deutsch sprach und 

-»c ^ein 
den ich für einen reßburger hielt, > as er auch war, meinem ^nt 1 assun;:ssfc*n3n 
aus He ter heim. "Guhr!" sagte er fassurgs-os,, der hat mir als -ind das ^e- 
b n gerettetlw Ich erzählte, w vom Klinik-Chef wußte, so viel wi^^ 
nichts,&r war, und darum schreibe ich)Ihnen, offenbar der Sohn des von in­
nen gewürdigten Gu r.
Der Preßburger entschied,ich und raeies Schwager seien frei. Ich warf ein, 
bel^seht dürfen wir doch nicht auf die -traße.Gut, s briye ich Nie 

heim, io wir schlafen sollten,wo itc ic wissen. ^r befahl, ns erbeutete 
SA-Uniformen als Unterlage zu geben, ren etwas feueh^dle vom Berliner 
S^Muden a^genomm neg. Ary Mer|Hfp|hr uns der Pre ,meinen Schwager 
und mich,nach Starnberg und b s henkte uns mit riesig n Fleisch on erven. 
'S dDG^'Oben verschied ne Juden.Dem Preßburger bin ich nk^gpnoch m ,hr

1 grüße Sie von Herzen als Ndd >

rG</


